
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 29 (1939)

Heft: 11

Artikel: Der Radio

Autor: Jemelin, Erika

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-638475

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 18.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-638475
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


298 Sie (Berner (Boche (Rr. 11

£)er #tabio
Sott ©rifa ßemeltn

(Befiper eines (Rabios ju fein ift fcbört unb oietmats aucï)
unterbaltenb. Sas glaubte ici) fange Seit; joiange, bis toir eines
batten, ©eitber bat ficb meine 21nfich't auf biefem ©ebiete su»
febenbs geänbert.

grauen finb sum gröhteo Seit ©efübtsmenfcben. Sie mögen
nocb fo intellettuell oeranlagt fein, ein Seil ibres (Befens bleibt
ben ©efiibten oorbebatten. Barum lieben fie UJînfif, ja, altes was
fcbön ift unb in ihnen einen (Biberbatt tiefer ©mpfinbungen
erroecft.

©ibt es nun ein befferes Mittet, ficb folcbe ßebensgenüffe
auf billige unb bequeme Art ju oerfcbaffen, >ats ein (Rabio?
©ine Keine Srebung unb fcbon flutet Mufif in fanften (Bogen
burets Simmer, laffen Sötte, bie oon irgenbmober aus ber 233ett

brauten fommen, ben grauen 2llltag in einen bunften (Binfel
flüchten, too er niett mehr su rnueffen roagt.

2tber teiber finb biefe Säfte fetten, benn man barf niett
ttergeffen, bat in unferem fomptijierten Beben bem Manne bie
(Rolle bes ßerrn unb ©ebieters sugefatlen ift. Ober märe es
etma ausbeutbar, ficb in ©riegs (Beifen einhüllen su (äffen,
roäbrenb auf einer anbern (Bette ein berühmter tPotitifer über
2Beltroirtfrf)aft fpriett? ©in 58ortrag, ben man auf feinen galt
oerpaffen barf. (Komifch, toieoiefe Sachen bas (Rabio bringt, bie
ein Mann unter feinen Umftänben oerfehten barf!)

©in trüber, regnerifeter Spätberbfttag. Ungünftig sum Sfi»
fahren, alber mie gefet äffen, um es ficb im trauten fteitn recht

gemütlich su machen. Suftenber Motfa -he>bt bie fonntäglicfte
ßaune unb ein tiefes (Bob (beb a g en fpriebt aus friebootlen Mie=
nen. — 58is ptöpticb ber ©bemann einen erfchrecften 58ticf auf
bie Ubr toirft, baftig einen bequemen Seffet surecbtfchiebt unb
bas (Rabio einfetaftet. „2(d) richtig", benft bie junge grau,
„iheute ift ja 3obunn=Strauh=(Racbrnittag." (Berftärt lächelnb
lehnt fie fich behaglich surücf unb burcblebt in genieherifeber
(Porfreübe bie särtlichen (Batsermetobien einer „(Blauen So»
nau", uim bann jäb unb unbarmbersig aus ihren Scannten ge=

riffen su toerben. Ober bat bie ©ute toirflich geglaubt, bat matt
um eines 3obann Straub mitten einen ititereffanten guh'batt»
match mit sroeimat oertängerter Seit, oerfehlt? ©in fo hinreiben»
bes Spiet, bab fetbft ber ßörer oor bem (Rabio su lebt in be=

geifterte Hurrarufe ausbricht! (Natürlich ohne bas tuiitenb»
mitteibige Kopffcbiittetu feiner grau su getoabren!)

grauen firtb oft Butberinnen, unb bas but rnobt bie meife
Statur fo eingerichtet. 21ber roenn es ihnen bann einmal in ben
Sinn fommt, fich SU mebren, menu ein langgehegter unb immer
roieber unterbrüefter (Reootutionsgebanfe ©eftalt annimmt unb
eine bis babin attseit liebeootte ©attin einmal mutig ben 58er»

fuch macht, bas (Programm einsufchatten, bas ihr sufagt, bas
feine tPotitifer, gubbattmätche ober (Börfenbericbte aufroeift,
bann folttet ihr fehen, toie rafd) friebtiche ©intraebt serftört mer»
ben fann.

Denn ift bas (Rabio nicht gans fpesiell für ben Mann er»

funbett roorben?

#eimatfunMicfje3 auê bent (Mrktal
Oer Ortsname Sburnen mirb geroöbnlict auf bas (Bort

Surm surücfgefiihrt, roeit im (Bappen oon Sburnen ein Surm
fteht. ©ine öftere (Ramensform ift benn auch Shurnben, oon
Shurub Surm. 3n biefer ©eftalt tritt uns ber Ortsname
entgegen in ber 21bfchrift eines Kaufoertrages aus bem 3abre
1420, auf ben fich (Bartholomäus o. Map beruft. 2t(s su ben
SU erroerbenben ©ütern gehörenb, mirb ba aufgesähtt: „Senne
unfern Sbept bes (Bergs an Mattfchetten, halt genni ©per oon
Shurnben inn, gilt -britbatb (Pfunb Stehler."

©ine ältere (Ramensform ermähnt Sahn in feinem befatm»
ten archäologifcben (Bert über ben Kanton (Bern, ©r febreibt
S. 244: ,,3'U Mübtetburnen (Sburnen urfunbtich 1228 Sor»
ix e s, auch Sbornon, urf. 1201 (Rubolphus be Shornon) bat
man eiferne Sdjmerter ausgegraben." Sie eigentliche ©rftärung
bes (Ramens gibt uns f (Prof. Sr. Satarinoff im 13. Sabres»
beriebt (1921) ber Schroeis. ©efettfeboft für Urgefcbicbte, S. 127,
ausgehenb oom Ortsnamen Bornach. Sr febreibt: „Ser Orts»
name Sornach Sornp mirb oon ©. guttiati (einem befannten
frans. Archäologen) abgeleitet oom gattifchen (Bort „turno"
©rböihung, ßöbe — in feiner Arbeit „Le gaulois Turno dans
les noms des lieux". Alle bie oieten frans. Orte, Sournp,
Sournap ufm. fteben auf Serraffen ober ftarf fich fenfenben
fjängen über Sötern, ßolber (altifeltifeher Sprachfchah)
nennt einen Surnus als diamengeber." — Sie ©rftärung mürbe
forooht für unfer fotothurnifches Sornach, mie für bas freibur»
gifche Sornp ftimmen; übrigens bat Sornach Kettengräber „ge=

liefert", lieber unfer Sburnen bat atfo Satarinoff nicht gefchrie»
ben, obfehon biefer fo eifrige Archäologe mit (öortiebe in tmfere
©egenb fam, ba er in Shun geboren mürbe unb hier bie erften
gugenbjabre oertebte. An ber benfbar günftigften Stelle tarnen
feiner Seit in Shurnen feltifche ©räber fog. ßatönegräber sum
(Borfchein. Steigt man oom Sale aus auf ber Strohe in bie
f)öbe, fo mar genau ba, mo bie Straffe bie fjöbe erreicht bat,
tinter ßanb, bas ©räberfetb bei ber 2tbsroeigung ber Straffe
nach (Riggisberg. f)ier ftiefs man oor mehreren 3ahrsehnten in
ber jepigen Kiesgrube auf ©räber ber ßetoetier, ber mittleren
ßateneseit, ber Seit unmittelbar oor ber (Römerherrfchaft, für
roetche namentlich bie fchönen ©lasringe charatteriftifche gurtb»
ftiiete finb. Sie ©rttärung bes (Ramens pafft atfo gerabe für
unfer Shurnen ausgeseichnet. Schon bie Deloetier, mie aud)
alte anberen ©attier, benupten Ströhen, bie aber nicht mie bie
(Römerftrahen fchnurgerabe oertiefen, fonbern oiele (Biegungen
machten unb über (Berg unb Sal führten. Unfere Sat»
ftrahe muh atfo menigftens ftrectenroeife fchon in biefer Seit
begangen getoefen fein.

Sehr gut pafft natürlich aud) biefe (RatneoserKärung für
ben (Berg Sburnen smifchen Siemtig» unb Simmental.
Siefer (Rame ift atfo auch ein Seugnis für bie Anmefenbeit ber
Ketten, ber ßetoetier, in biefem galle im Simmental.

llnfer (Rame Surnus fournit über ein febr grohes ©ebiet
oerbreitet oor, ba ßatenefunbe ja fehr oerbreitet finb. Bas (Bort
Surm bat bemuaef) bie (Bebeutung ©rhöbung. (B. g.
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Der Radio
Von Erika Jemelin

Besitzer eines Radios zu sein ist schön und vielmals auch
unterhaltend. Das glaubte ich lange Zeit; solange, bis wir eines
hatten. Seither hat sich meine Ansicht auf diesem Gebiete zu-
sehends geändert.

Frauen sind zum größten Teil Gefühlsmenschen. Sie mögen
noch so intellektuell veranlagt sein, ein Teil ihres Wesens bleibt
den Gefühlen vorbehalten. Darum lieben sie Musik, sa, alles was
schön ist und in ihnen einen Widerhall tiefer Empfindungen
erweckt.

Gibt es nun ein besseres Mittel, sich solche Lebensgenüsse
aus billige und bequeme Art zu verschaffen, als «in Radio?
Eine kleine Drehung und schon flutet Musik in sanften Wogen
Äurchs Zimmer, lassen Töne, die von irgendwoher aus der Welt
draußen kommen, ben grauen Alltag in einen dunklen Winkel
flüchten, wo er nicht mehr zu mucksen wagt.

Aber leider sind diese Fälle selten, denn man bars nicht
vergessen, daß in unserem komplizierten Leben dem Manne die
Rolle des Herrn und Gebieters zugefallen ist. Oder wäre es
etwa ausdenkbar, sich in Griegs Weisen einhüllen zu lassen,
während auf einer andern Welle ein berühmter Politiker über
Weltwirtschaft spricht? Ein Vortrog, den man aus keinen Fall
verpassen darf. (Komisch, wieviele Sachen das Radio bringt, die
ein Mann unter keinen Umständen verfehlen darf!)

Ein trüber, regnerischer Spätherbsttag. Ungünstig zum Ski-
fahren, aber wie geschaffen, um es sich im trauten Heim recht

gemütlich zu machen. Duftender Mokka hebt die sonntägliche
Laune und sin tiefes Wohlbehagen spricht aus friedvollen Mie-
nen. — Bis plötzlich der Ehemann einen erschreckten Blick aus
die Uhr wirft, hastig einen bequemen Sessel zurechtschiebt und
das Radio einschaltet. „Ach richtig", denkt die junge Frau,
„heute ist ja Iohann-Strauß-Nachmittag." Verklärt lächelnd
lehnt sie sich behaglich zurück und durchlebt in genießerischer
Vorfreude die zärtlichen Walzermelodien einer „Blauen Do-
nau", um bann jäh und unbarmherzig aus ihren Träumen ge-
rissen zu werden. Oder hat bie Gute wirklich geglaubt, daß man
um eines Johann Strauß willen einen interessanten Fußball-
match mit zweimal verlängerter Zeit, verfehlt? Ein so hinreißen-
des Spiel, baß selbst her Hörer vor dem Radio zuletzt in be-
geisterte Hurrarufe ausbricht! (Natürlich ohne das wütend-
mitleidige Kopfschütteln seiner Frau zu gewahren!)

Frauen siUd oft Dulderinnen, und das hat wohl hie weise
Natur so eingerichtet. Aber wenn es ihnen dann einmal in den
Sinn kommt, sich zu wehren, wenn ein langgehegter und immer
wiöder unterdrückter Revolutionsgedanke Gestalt annimmt und
eine bis dahin allzeit liebevolle Gattin einmal mutig den Ver-
such macht, das Programm einzuschalten, das ihr zusagt, das
keine Politiker, Fußballmätche oder Börsenberichte ausweist,
dann solltet ihr sehen, wie rasch friedliche Eintracht zerstört wer-
den kann.

Denn ist bas Radio nicht ganz speziell für den Mann er-
funden worden?

Heimatkundliches aus dem Gürbetal
Der Ortsname Thurnen wird gewöhnlich auf das Wort

Turm zurückgeführt, weil im Wappen von Thurnen ein Turm
steht. Eine ältere Namensform ist denn auch Thurnden, von
Thuruh — Turm. In dieser Gestalt tritt uns der Ortsname
entgegen in der Abschrift eines Kaufvertrages aus dem Jahre
1429, auf den sich Bartholomäus v. May beruft. Als zu den

zu erwerbenden Gütern gehörend, wird da aufgezählt: „Denne
unsern Theyl des Bergs an Mattschellen, hatt Ienni Eyer von
Thurnden inn, gilt drithalb Pfund Stebler."

Eine ältere Namensform erwähnt Iahn in seinem bekann-
ten archäologischen Werk über den Kanton Bern. Er schreibt
S. 244: „Zu Mühlethurnen (Thurnen urkundlich 1228 Tor-
nes, auch Thornon, urk. 1291 Rudolphus de Thornon) hat
man eiserne Schwerter ausgegraben." Die eigeutliche Erklärung
des Namens gibt uns h Prof. Dr. Tatarinoff im 13. Jahres-
bericht (1921) der Schweiz. Gesellschaft für Urgeschichte, S. 127,
ausgehend vom Ortsnamen D o r n ach. Er schreibt: „Der Orts-
name Dornach — Torny wird von C. Iullian (einem bekannten
franz. Archäologen) abgeleitet vom gallischen Wort „turno" —

Erhöhung, Höhe — in seiner Arbeit „l.e xaulois Turnn clans
les noms cies lieux". Alle die vielen franz. Orte, Tourny,
Tournay usw. stehen auf Terrassen oder stark sich senkenden

Hängen über Tälern. Holder (altkeltischer Sprachschatz)
nennt einen Turnus als Namengeber." — Die Erklärung würde
sowohl für unser solothurnisches Dornach, wie für das freibur-
gische Torny stimmen; übrigens hat Dornach Keltengräber „ge-

liefert". Ueber unser Thurnen hat also Tatarinoff nicht geschrie-
ben, obschon dieser so eifrige Archäolog« mit Vorliebe in unsere
Gegend kam, da er in Thun geboren wurde und hier die ersten
Jugendjahre verlebte. An der denkbar günstigsten Stelle kamen
seiner Zeit in Thurnen keltische Gräber sog. Latönegräber zum
Vorschein. Steigt man vom Tale aus auf der Straße in die
Höhe, so war genau da, wo die Straße die Höhe erreicht hat,
linker Hand, das Gräberfeld bei der Abzweigung der Straße
nach Riggisberg. Hier stieß man vor mehreren Jahrzehnten in
der jetzigen Kiesgrube auf Gräber der Helvetier, der mittleren
Latènezeit, der Zeit unmittelbar vor der Römerherrschaft, für
welche namentlich die schönen Glasringe charakteristische Fund-
stücke sind. Die Erklärung des Namens paßt also gerade für
unser Thurnen ausgezeichnet. Schon die Helvetier, wie auch
alle anderen Gallier, benutzten Straßen, die aber nicht wie die
Römerstraßen schnurgerade verliefen, sondern viele Biegungen
machten und über Berg und Tal führten. Unsere Tal-
straße muß also wenigstens streckenweise schon in dieser Zeit
begangen gewesen sein.

Sehr gut paßt natürlich auch diese Namenserklärung für
den Berg Thurnen zwischen Diemtig- und Simmental.
Dieser Name ist also auch ein Zeugnis für die Anwesenheit der
Kelten, der Helvetier, in diesem Falle im Simmental.

Unser Name Turnus kommt über ein sehr großes Gebiet
verbreitet vor, da Latènefunde ja sehr verbreitet sind. Das Wort
Turm hat demnach die Bedeutung Erhöhung. W. Z.
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